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Von a bis z
26 Essays zu Grundbegriffen der Archi-
tektur. Herausgegeben von Mario Hoh-
mann und Stefan Rettich. 161 Seiten 14
Euro. Verlag der Buchhandlung Walther
König, Köln 2004. ISBN 3-88375-852-3

Eben noch trommelte arch+ die „off-Sze-
ne“ zum ersten Stelldichein, und schon
haben die jungen Ungestümen auch ein
theoretisches Brevier. Klein, gelb, ideal
für die Jackentasche liegen hier 26 kom-
pakte Texte vor, die pro Buchstaben des
Alphabets eine In-Vokabel der Profession
auf neue, häufig provokante Art durch-
leuchten. Oft genug geht es dabei um
inhaltliche Neubesetzungen, also um Pro-
grammatisches. Die Frage nach „Freund“
oder „Feind“ steht nirgendwo ausformu-
liert, aber durchaus im Raum. 
Die hier schreiben, haben Einschneiden-
des zu verarbeiten – das Ende der fet-
ten Auftragsjahre wie auch der behäbi-
gen Zunftmeierei. Sie müssen prekäre
Existenzen bewältigen und eher als Pro-
jektemacher reüssieren, „jeder sein eige-
ner Mischkonzern, und die Architektur
ist nur eines unter mehreren Standbei-
nen“. (Oliver Elser) Umso realistischer ihr
Blick auf die sich rasend verändernde
Welt, in der von Formen zu reden nicht
mehr allzu ernsthaft geboten scheint:
„Die Architekturgeschichte ist von der
Schleimspur des Formbegriffs durchzo-
gen, auf ihr auszurutschen fürchten die
ArchitektInnen wie nichts anderes sonst.“
(Roland Züger) Ihren Begriff vom „Po-
sitiven“ suchen sie anderswo. Um „das
Schöne“ vom Ruch alles Exklusiven zu
befreien, fordert Franz Xaver Baier (Rem
Koolhaas zitierend), sich nicht nur den
Schönheiten von Prag oder Paris hinzu-
geben, sondern zu lernen, „auch wildere,
zufälligere, jüngere Komplexe als schön
wahrzunehmen“. Vom Starrummel hal-
ten sie nichts, und von einer Stiftung
Baukultur ebenso wenig, solange „eine
Generation, die schon einige Dekaden
im Geschäft sein muss“, darüber befin-
det, „wer hier Gärtner ist, und wer Un-
kraut“ (Dieter Wüst). Völlig unpathetisch
sehen Peanutz-Architekten das Entwer-
fen als Dienstleistung, allerdings eine,
bei der es um „die Entdeckung der Nähe
zu den Menschen geht, ohne die Archi-
tektur nicht zukunftsfähig ist“.
In schöner Unaufdringlichkeit wird so 
eine Agenda neuer Werte versammelt,
die manchmal wie die ganz alten klin-
gen, manchmal aber tatsächlich tasten-
de Schritte in Zukunftsnebel wagen –
wie Klaus Overmeyer mit seinen bran-
denburgischen „Raumpionieren“ oder
Simon Hubacher, der auf überraschend

plausible Weise das Verschwinden al-
ler architektonischen „Weltidee“ aus dem
Überhandnehmen „äußerer Fremdbe-
stimmung des Bauens“ beschreibt, neu-
erlichen Zukunftsgehalt aber nicht in
forciertem Kunstwollen findet, sondern
im Sichtbarmachen der Prozesse, sowohl
was die Entstehung als auch die späte-
re Nutzung des Gebauten betrifft. 
Das hat man nicht oft, dass ein Genera-
tionswechsel sich dermaßen prägnant
in Szene setzt. Aber der Eindruck ist un-
abweisbar: Das Pendel schlägt längst 
zurück – von der allein selig machenden
Ästhetik in die Kategorien von Politik,
Funktion, Ökonomie. Vokabeln wie Chaos
oder Kommunikation werden, anstatt
zeitgeist-philosophisch, wieder vornehm-
lich sozial buchstabiert. Man sollte das
Büchlein und seine Autoren im Blick be-
halten, vielleicht wird es dereinst – wie-
der einmal – als Wendepunkt architek-
tonischen Denkens gewürdigt. Auf der
letzten Seite jedenfalls darf es mit Man-
fredo Tafuri aufs Neue „ein Drama“ hei-
ßen, wenn Architektur allein auf Fragen
der Form reduziert wird, oder – bar je-
der Utopie – „im besten Falle auf subli-
me Zwecklosigkeit“. „Dreißig Jahre spä-
ter“, so Susanne Schindler nun für ihre
Jahrgänge, „sehnen wir uns nach subli-
mer Zweckmäßigkeit.“  Wolfgang Kil

Meister der Baukunst
Geschichte des Architekten- und Inge-
nieurberufes. Von Günther Binding. 272
Seiten mit Abbildungen, 49,90 Euro.
Primus Verlag, Darmstadt 2004. ISBN
3-89678-497-8

Günther Binding lehrte 35 Jahre Ar-
chitekturgeschichte an der Universität
Köln – Zeit und Grund genug, den Ur-
sprüngen des Architekten- und Ingeni-
eurberufs nachzugehen bzw. sie pub-
lizistisch zu bündeln. Binding beginnt
bei den ägyptischen Pyramiden und 
endet mit Balthasar Neumann, dem letz-
ten großen Architekten, der im Sinne
von Vitruv sein Können im Künstleri-
schen, Technischen, Entwerferischen
und Rechnerischen voll unter Beweis
stellte. Nach Neumann nimmt im Spät-
barock diese Art von Universalität bei
Architekten und Ingenieuren ab, da ver-
stärkt an Bauakademien ausgebildet
wird, die gezielt auf klar definierte Be-
rufs- und Aufgabenfelder hinarbeiten.
Binding betrachtet immer den Architek-
ten oder Ingenieur mit seinem persön-
lichen Werk und den Umständen, unter
denen es entstand. Allerdings wirft dies
quellentechnisch einige Probleme auf,

da nicht zu allen Zeiten Namen von Ar-
chitekten und Ingenieuren überliefert
wurden. Zum Beispiel liegt die Zahl der
uns heute bekannten byzantinischen
Baumeister bei etwa 100, obwohl das
Reich eintausend Jahre überdauerte!
Im Mittelalter, ab ungefähr 1250, be-
ginnt man mit größerer Regelmäßigkeit
und gewissenhafter, die Namen und per-
sönlichen Daten der Baumeister zu über-
liefern. Darüber hinaus ordnet Binding
die jeweilige Vita in einen zeitlich-räum-
lichen Rahmen ein, der nach Regionen
oder Epochen unterteilt ist.
Mit Imhotep (um 2700 v. Chr.), dem so-
genannten Erfinder des Steinbaus, be-
ginnt das erste Kapitel. Binding weist
immer auch auf die gesellschaftlich-kul-
turelle Stellung des jeweiligen Meisters
der Baukunst hin. Im alten Ägypten, zum
Beispiel, entwickelte sich daraus eine
überaus faszinierende Persönlichkeit, die
neben baulichen Dingen auch die Rolle
eines königlichen Priesters, Diplomaten,
Technikers, Ratgebers und Vertrauten
erfüllte. 
Was Architekten und Ingenieure von da-
mals mit ihren heutigen Kollegen ge-
meinsam haben: Die Liste der Probleme
und Widrigkeiten auf der Baustelle und
mit den Bauherrenn ist über die Jahr-
hunderte nahezu identisch geblieben.
Plinius der Jüngere zum Beispiel berich-
tet im Jahre 111 an seinen Kaiser Trajan
über die katastrophalen Setzungen und
Risse in einem Theaterbau, welche nicht
nur die Bausumme ins Unermessliche
trieben, sondern auch die Frage eines
Totalabrisses stellten. 
Eine wahre Litanei an Beschwerden lis-
tete im Jahr 1345 der Werkmeister der
Kathedrale von York auf. Sie liest sich
wie ein mittelalterliches Sündenregister:
Lohnverzug, Diebstahl von Baumateria-
lien, Mängel in der fachlichen Ausbil-
dung und baulichen Ausführung, arro-
gante Bauherrn sowie Wucher und Be-
trug. 
Aber auch Positives gibt es zu vermel-
den, so z.B. vom Aufstieg und von der
Qualifizierung eines mittelalterlichen
Maurers und Zimmermanns zum Werk-
meister und der Hinweis auf die Stein-
metzbücher (1487–88), die die ersten
gedruckten technisch-theoretischen Ab-
handlungen zur Konstruktion und Aus-
führung von geometrischen Figuren ent-
halten, allesamt Quantensprünge in der
Weiterentwicklung der Architektur und
des Bauingenieurwesens.
Betrachtet man Bindings Unterfangen
vor der sich heutzutage abzeichnenden
Unterwanderung und Schwächung ins-
besondere des Architektenberufs durch

zu große Spezialisierung und Vertiefung,
so dient dieser historische Rückblick als
eine bestärkende Selbstvergewisserung
in Zeiten von extremem Wandel. Darü-
ber hinaus ist Lesen und Betrachten bei
dieser Publikation wieder angesagt. Ob-
wohl Binding die Information knapp
bündelt, verfällt er nicht der gegenwär-
tig in Mode gekommenen Mästung der
Leser mit Informationshäppchen, die den
schalen Eindruck eines durchgezappten
Fernsehabends hinterlassen. Die gute
Bebilderung und die Illustrationen stei-
gern die Freude und Neugierde.
Christian Brensing

Bauhaus Fotografie 
Aus der Sammlung der Stiftung Bauhaus
Dessau. Herausgegeben von Lutz Schö-
be für die Stiftung Bauhaus Dessau. 206
Seiten mit zahlreichen Abbildungen, 
Text Deutsch, 39,80 Euro. Fratelli Alina-
ri, Florenz 2004. ISBN 88-7292-461-8

Obwohl am Bauhaus Dessau die Hand-
habung der Fotografie erst ab 1929 in
einer Fachklasse gelehrt wurde, maßen
Lehrer und Schüler dem Medium eine
wichtige Rolle bei. Die Objektive wur-
den auf alle Bereiche gerichtet: auf die
Produkte, die Gebäude, das alltägliche
Leben sowie auf die Kollegen und Freun-
de. Fotografie war ein Mittel, die Gestal-
tungsprinzipien des Bauhauses in visu-
eller Konzentration darzustellen, und zu-
gleich war sie kreatives Spielbein, frei
von Anforderungen an Funktionalität
und Anwendbarkeit.
Die Stiftung Bauhaus Dessau stellt nun
erstmals umfassend in einem Katalog-
buch den Bestand an Fotografien aus
ihrer seit 1976 aufgebauten Sammlung
vor. Dem reich bebilderten Band ist ein
informativer Anhang beigegeben mit
ausführlichen Künstlerbiografien, einer
themenbezogenen Bibliografie, einer de-
taillierten Auflistung der Bauhaus-Stu-
denten, die am Fotografie-Unterricht bei
Walter Peterhans teilgenommen haben
und dem wissenschaftlichen Katalog der
Fotografien mit der Dokumentation ih-
rer Provenienz.
Die Absicht des Buches sei es nicht, so
im Vorwort, „einen analytischen Beitrag
zum Thema zu liefern, sondern mit einer
sammlungsspezifischen Dokumentation
einen kleinen Querschnitt dessen zu lie-
fern, was unter dem Sammelbegriff ‚Bau-
haus-Fotografie’ zusammenfassbar ist.“
Um dem Missverständnis des vermeint-
lichen Stilbegriffes „Bauhaus-Fotografie“
zu entgehen, bezieht sich der Herausge-
ber Lutz Schöbe in seinem einführenden
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Abgesehen von diesen Ungenauigkeiten
zeigt das Buch einige herausragende Ar-
beiten, wie zum Beispiel eine Aufnahme
aus der Serie „Kinder der Straße“ von Al-
bert Hennig, Fotogramme von Konrad
Püschel, Spiegelbilder von Fréd Forbát
und zwei Schattenporträts von Marianne
Brandt.
Das leider etwas nachlässig lektorierte
Buch kann kein Ersatz für die 1990 er-
schienene grundlegende Publikation „Fo-
tografie am Bauhaus“ von Jeannine Fied-
ler sein. (Sie ist längst vergriffen.) Es ist
eher als eine Ergänzung zu betrachten,
deren Stärke darin zu suchen ist, neben
einigen überraschenden Entdeckungen
das breite inhaltliche und qualitative
Spektrum der Fotografie am Bauhaus
mit bislang wenig bekanntem und kaum
veröffentlichtem Material zu illustrie-
ren.  Simone Förster

Neue Titel

Zócalo – die Mitte der Stadt Mexiko.
Ethnografie eines Platzes. Von Kathrin
Wildner. 240 Seiten mit Abbildungen,
29 ¤. Dietrich Reimer Verlag, Berlin
2004. ISBN 3-496-02761-4

Südwestlich siedeln. Kleinmachnow
bei Berlin. Von der Villenkolonie zur
Bürgerhaussiedlung. Von Nicola Bröcker
und Celina Kress. 183 Seiten mit 200
Abbildungen, 24,90 ¤. Lukas Verlag,
Berlin 2004. ISBN 3-936872-30-9

Landschaft entwerfen. Zur Theorie ak-
tueller Landschaftsarchitektur. Von Mar-
tin Prominski. 163 Seiten mit Abbildun-
gen, 29,90 ¤. Reimer Verlag, Berlin
2004. ISBN 3-496-01307-9

Raum und Verkehr gestalten. Heraus-
gegeben von Carsten Gertz und Axel
Stein. 326 Seiten mit zahlreichen Abbil-
dungen, 19,90 ¤. Edition sigma, Berlin
2004. 3-89404-515-9

Beitrag auf ein Modell von Gerhard Glü-
her (1986) und unterscheidet fünf Ent-
wicklungsphasen der Fotografie am Bau-
haus. Ab 1919, während der Periode des
Bauhauses in Weimar, wurde die Foto-
grafie vor allem zur Dokumentation ein-
gesetzt. Lucia Moholy gilt dann als die
erste Fotografin am Bauhaus, die die
Produkte und die Architektur der Schule
kongenial ins Bild setzte. Die Bauten
des Bauhauses in Dessau und zahlreiche
Objekte wurden ab 1926 fast ausschließ-
lich mit ihren Aufnahmen beworben.
Die experimentellen Arbeiten des Bau-
hausmeisters László Moholy-Nagy reg-
ten gleichzeitig zahlreiche Schüler an,
selbst mit der Fotografie zu experimen-
tieren. 1929 wurde mit der Einrichtung
einer Fotoklasse unter der Leitung von
Walter Peterhans die fotografische Aus-
bildung am Bauhaus professionalisiert.
In der dem Buch beigegebenen Liste
der 55 nachweisbaren Peterhans-Schüler
zeigt sich, wie vielseitig das Spektrum
der Fotografie-Interessierten am Bauhaus
war. In den meisten Fällen war das Stu-
dium der Fotografie allerdings nur er-
weiternde Ergänzung. Nur wenige Stu-

denten schlossen ihr Studium an der Fo-
tografie-Abteilung ab. Lutz Schöbe ord-
net die Fotografien aus der Sammlung
der Stiftung Bauhaus Dessau den fünf
Entwicklungsphasen zu. Zusammenhän-
ge zwischen der Institutionalisierung als
eigenständiges Ausbildungsfach, dem
Rückgang der Experimentalfotografie
oder der geringen Absolventenzahl zeigt
er jedoch nicht auf. Auch setzt er die 
Fotografie-Abteilung nicht näher in den
Kontext der anderen Ausbildungen und
Werkstätten am Bauhaus.
Das chronologisch-stilistische Fünf-Pha-
senmodell hätee im Tafelteil des Kata-
loges möglicherweise Entwicklungslinien
aufzeigen können, es wird aber zuguns-
ten einer Kategorisierung der Bilder nach
Gattungen wie Porträt, Stillleben, Archi-
tektur, Produkte, Bühne, Reportage und
Collage aufgegeben. Dass dabei Unstim-
migkeiten auftreten, ist unvermeidlich.
So findet man Modellaufnahmen des To-
taltheaters von Walter Gropius für Erwin
Piscator nicht unter der Rubrik „Archi-
tektur“, sondern im Kapitel „Produkte“
in Nachbarschaft mit Aufnahmen von
Wandbehängen und Teekannen.
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